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DIE BALKANTÜRKEN IM LICHTE DER ÖSTERREICB::f:SCHEN 
BALKANFORSCHUNG DES 19. JAHRHUNDERTS: 

Maa: Demeter Peyfiıss 

Bei der Beurteilung jenes Zeitabschnittes, der oft als Tourko­
kratia bezeichnet Wird, erwachsen Historiographie der Balkanvölker 
groBe Schwierigkeiten, wobei schon der - ob passend oder nicht - aus 
dem Griechischen übernommene Terminus Tourkolq:atia eine:q. jener 
auffalligen Mangel verkörpert, die auch das GeSchichtsbild jener 
Zeit charakterisieren - auf das tiefgreifende MiBverstandnis, das in 
diesem Terminus zutage tritt, komme ich unten noch zurück. 

Bemüht man sich hingegen um ein ausgewogenes Ury:eil über 
diesen Zeitaıbschnitt und versucht man nachzuweisen, da~ das in 
Südosteuropa verbreitete traditionelle Geschichtsbild ·dem phiinoriıen 
des Osmanisehen Reiches kaum gerecht zu werden vermag, so setzt 
man sich dem Vorwurf imperialistischer Geschichtsschreibung aus. 

In österreich findet man tatSachlich im 19. und sogar noch .im 
20. Jahrhundert Auffassungen, die eher von der Tradition der damals 
ja schon liingst iiberholten militarischen 'İ'ürkenabwehr gepragt sind 
als von der Gemeirisariıkeit der übernationalen Staatsidee. 

Allmahlich verandert sich aber im Lauf des 19. Jahrhunderts 
die traditionelle Betrachtungsweise. So setzt si ch zum 'Beispiel die 
Einsicht durch, daB der Balkan keineswegs überwiegE:md voiı Türken 
besiedelt ist, was man - wie uns alte Karten zeigen - İange geglaubt 
hatte. Die «Ethnographie» nahm - besanders in der zweiten Halfte 
des -Jahrhunderts - einen gewaltigen Aı.ifschwung. Man verstand 
darunter allerdings damalS etwas anderes als heute, nicht «Völks-
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kunde» als selbstandige Wissenschaft, sondern eher ein Teilgebiet 
der Geographie oder der Statistik, welches festzustellen hatte, wo 
welche Völker in welcher Starke zu finden seien. In Wahrheit galt 
es, politische Ansprüche, Gebietsanprüche auf tatsachliche oder 
nur vorgebliche Stammesgleichheit und Stammesverwandtschaft zu 
gründen. Iİı Südosteuropa freilich legten sich solchen Absichten 
ein,ige. ;Schwierigkeiten in. den Weg. Johann Geor.g von Hahn, .ös­
terreichlscher konsul i;n Epil:'US und · auf Syra, fo~mulierte dies 
folgencİermaBeİı :· Wer «Sein.e Aİısicht voiı dem ·g~ge~wartigen so­
cialen Zustande der europaisehen Türkei nicht auf Redensarten, 
sondern auf Thatsachen stützen» will, müsse ·bedenken, «dass man 
in ihrem ganzen Bereicne: · .bei der·· Erku:iidigung nach einem un­
bekannten Individuum auf die Frage: wer ister? vorerst die Antwort 
erhalt: er ist ein Christ, Türke, Jude oder Franke, wiihrend der 
Fraı:ike die An.twort · 'erwartet : er ist ein Boshfake, Wlache oder 
Grieche;:·aenn 'iıicht die Natioıüılitat; soiiderıi der·Gıaube des Uiı­
bekannten·· iliteressiert'deiı Fragenden in erster Liiıie, tind je nach 
die'senirergulirt eFsofbrt seine· Sympathien und Aritipathieıi, seiiıe 
ga'nie söCiale 'Stelluıig zu demselbeiı»1•· Das eingangs cerwalınte 
MiBverstand:rıis · beruhte · eben darauf, ·d aB osmanise he Staatsnatioi:ı, 
islamisehes mıızet-:System und mitteleuropaischer .. N ations·begriff 
ııicht çleut]ich. gen,ug auseinand,ergehalten wurden. So erkllirt sich 
~uch die zunelıı:Aend~ Buntheit der ethnographischen Karten Süd­
~stl3ur()Pas,- (J.ie . auf den auBenstehenden Beobachter nicht minder 
ye_rwirreı;ıd wirken m:uBten al~ die politische Situation der Türk ei, wo 
so~ialer~ ,Wandel von unten und Re:l;ormen von _oben ein. bis dahin 
halbwegs stabiles System aus dem Gleichgewicht brachten. Hahn 

. spricllt' aiı: · der zitierten Stelle :von eiıier «i:ı.uf der Südosthalbinsel 
angebrbchenEhı soCiaİen Krisis» ·und von «drastische:n: Kontrastem>, 
die "<<nicht- eiwa auf · ein N ebenfeld, sondern aUf die Hauptbasis der 
hiesigen Gesellschaft>> treffen2

• 

,-',j .• 

. .1 Johann Georg. von Hahn, Reise von Belgrad .nach Ba~OJıfk neb~t vier 
Abliandluiıgen zıir alte;ı. Gesciıfchte des .Morawagebietes, Wien 21868,. s. 138 .. -
Eine ahnİiche' Formiılierting 'filidet sich in einer 1S62 veriaBten Denkschrift vôn 
Hahn~ abgeclı-uckt hei· Gerhard Grimm, J o hami Georg von H alın /1811 - 1869). 
Leben; .. und Wer'k: Wiesbaden 1964, S. 336; (Albanisclıe Forsclıungen; 1). · 

· 2 Halın, Reise pop, Belgrq.(l ?tdch, Balonik, S. 138 .. 
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Es ware hanal, hier langer darauf zu insistieren, daS es kein 
Zufall- sein kann, daS die Erneuerung des politisehen Systems im 
Osmanisehen Reieh am türkisehen Balkan ihren Ausgang nahm, wo 
diese soziale Krise besanders deutlieh spürbar war. Wahrend aber die 
türkische Stadtbevölkei'ung, dereli Existenz auf der ganzen Halbinsel 
niemals ernsthaft bestritten ·wurde, ep.er ın . der I.,age war, sieh den 
neui:m Bedirigungen · anzupassen oder in irgendeiner E:'orm darauf. zu 
reagieren, so · hatte • die ar me türkisehe Landbevölkerung, füİ- deren 
Sehieksal· sieh keirıe ausUindisehe. Schutzmaeht stark. maehte und 
deren regionale Vertellung nicht d~r Gegenstand hitziger Debatten 
war, wie sie etwa der Verbreitung von Grieehen, Serbem und Bulgaren 
galten, gewiS die allersehwaehste Positi~n hme3

• Was die österreichi­
sehe. Balkanforsehuıig betrifft, _ so .. se!_ vorweggenommen, daS . ihr 
Interesse ıı:n der türkisehen. Landbevölkerung ·in Südosteuro·pa 
wahrendder zweiten Halfte des 19. Jahrhıiıiderts de11tlieh,zunimmt, 
wenn es aueh keine speziellen Arbeiten iu dieseiı:ı Theina gibt. 

Als «Dreigestirn, das alle übrigen zeitgenössisehen - Südöst­
europaforseher weit überstrahlt»\ hat man Ami Roue, Johann 
Georg von Hahn, und Felix Kanitz bezeiehnet. Nur den·letzten kann 
ınan Einsehran]rung für Österreieh in. Aıisprıieh nehmen, Boue hin­
gegen fallt nieht unmittelhar in unser Thema, weil er- - ein 1794 in 
Hamburg als SproS einer hugenottisehen Familie geborener Na..: 
turforseher : sein groSes Werk über die europaisehe Türkei sehon 
1840_ in französiseher Spraehe in Paris veröffentlieht hatte (eine 
deutsehe Übersetzung ga:b die Wiener Akademie der Wissensciiaften 
1889 heraus)5; es ist aber vielleieht nieht ohne Bedeutung, daS der 
Franzose Boue auf seiner 1848 veröffentliehten ethnographisehen 
Karte6 sowohl Stadt - als aueh Landbevölkerung türkiseher Zunge 
verzeichnet, wenn auch in viel geringerem AusmaS als fünf Jahre 

"•. . ,. 

3 Au ch sprachwisseıisohaftliche, vor alle~ • dlalektologisch~. UntersÜch~­
gen, setzten bei den Balkantürken erst im 20. Jahrhundert ein; nur als Beispiel 
sei J[ulius] Nemebh, Die Tilrken von V id in, Budapest -1~65,_ iitiert (İnit weiterer 
Literatur). 

4 Grimm, op. cit., S. 327. 
5 Ami Boue, La Tıırquie d!Europe. ı - 4, Paris 1840. Ders., .Dw .. Europiiische 

Tiirkei. 1 - 2, Wien 1889. - Bou~ starb 1881 iri. Vösıa{i · bei Wien. · ·: " 
6 Ami Boue, «Ethnographische Karte des ·osnianischen Reichs», in : H. 

Berghaus : Physikalischer Atlas, Bd, 2. Gotha iS4S. . .. 
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zuvor der· slowakische Philologe Paul Josef Safarik•. Von der 
Realitat waren ·beide, jedenfalls was die Verteilung des türkisehen 
Elements anbelangt, recht weit entfernt. 

Der bereits .zitierte, als Jurist ausgebildete Johann Georg von 
Hahn war auch }{ein geborener ÖsteiTeicher, sondern stammte aus 
einer katholischep. oberfrii.nkischen Familie. Aber schon sein Vater 
war als Feldarzt in'östeiTeichischen Diensten gestanden, und der 1811 
in Frankfurt ani. Main geborene Balkanforscher erlangte, nach 
einigen J alıren in griechischen und preuBischen Diensten, 184 7 durch 
Vermittlung von Anton von Prokesch einen Posten als östeiTeichi­
scher Vizekonsul in Yanya (Iöannina)B. Seine Interessen waren 
ungemein vielseitig und r~ichten von albanischer Folklore über an­
tike Grabsteine zur Trassierung neuer Eisenbahnlinien. Er bereiste 
und kannte vor allem den Westen der Halbinsel und gab in seinen 
beiden 1861 bzw. 1867 bis 1869 erschienenen Büchern «Reise durch 
die Ge'biete des Drin und Wardar»9 und «Reise von Belgrad nach 
Salonik»10 elııe Fülle von ethnographischen Details, die allerdings 
deutlich jenes Handicap spiegeln, von dem eingangs die Rede war. 
Hahn verwendet den Terminus «Türken» keineswegs einheitlich im 
ethllisehen Sinne sondern oft genug auch als Synonym für «Muslime», 
und nur selten vermerkt er ausdrücklich, daB man da oder dort 
türkisch spreche, wie zum Beispiel in Perserin (Prizren) ıı, im nahen 
Kocacık (Kodzadzik) 12, in deP.:. Gegend von üskü:b (Skopje) und 
Kumanova (Kumanovo) 13 sowie in Resen (Resna) 14• Auch für die 

-- Yürüken im Gebiet von Meglen interessierte er sich15
• 

7 P.J. Safarik, SlovenslcY zemevid. V Praze 1842. 
8 Zu Leben und Werk vgl. die zitierte Arbeit von Grimm. 

9 Johann Georg von Hahn, Eewe duroh die Gebiete des Drin ımd Wardar, 
im Auftrag der k. Akademie der Wwsensohaften unternommen im Jahre 1868. 
1 - 2, Wien 1867 - 1869. 

10 Hahn, Reise von Belgrad naolı Salonik (vgl. Anm. 1). - Die erste 
Auflage war 1861 erschienen. 

11 Hahn, Gebiete des Drin und Wardar, 1, S. 27 f. 
12 Ebenda, S. 97. 
13 Hahn, Reise von Belgrad naolı Salonik, S. 101. 
14 Hahn, Gebiete des Drin und Wardar, 1, S. 139. 
15 Siehe dazu w~iter unten. 
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Zum Unterschied von Hahn macht das jüngste Mitglied des Drei­
gestirns; Felix Philipp Kanitz, kein Hehl aus seiner mangelnden 
Sympathie für die Türken, die er meist nur abfa.J.ligen Bemerkungen 
erwahnt. Er bereiste var all em den N ord en der Halbinsel, das heiBt 
Serbien und Bulgarien .. In seinem umfangreichen W erk «Donau­
Bulgarien und der Balkan» von 1875/7916

, dessen erste Bande für 
den russischen Feldzug manch topographischen Hinweis geliefert 
hatten, versaumt er es selten, auf die türkische Bevölkerung einzelner 
Dörfer ader SUidte am Wege hinzuweisen. Aıich findet er lobende 
Worte über die türkische Gastfreundschaft: 

«Das türkische 'Mussafirlik' (Ha us für Gaste) wurzelt im 
schönen Korangebote der Gestfreundschaft gegen alle Menschen. In 
keinem nur etwas bedeutenderen mosliinschen Dorfe fehlt • ein 
bescheidenes Hauschen, mit stets offen gehaltenem Raume für 
durchziehende Pilger, welcher bei Sonnenbrand dort ausruhen, im 
Winter an der Feuerstelle sich warmen, Kaffee nehmen und· ahne 
Bezalılung durch drei Tage auf den ausgebreiteten Rohri:natten ihr 
Lager aufschlagen können. Das Gastehaus wird von der Gemeinde 
erbaut und erhalten, was allerdings nicht sehr kostspielig ist. 

Auf diese wohltatige Einrichtung der Mussafirliks kann der 
Fremde alsa in m asiimsehen Orten immer und . selbst in spater 
Nacht rechnen, sobald ihm deren Auffindung gelingt; dies ist jodoch, 
z. B. in Dörfern mit zerstreuten Gehöften, nicht inimer leicht, da nach 
Sonnenuntergang selten J emand auf seinen Ruf erscheint, um ihm 
Ciceronedienste zu leisten. Reiset man mit mehreren Pferden, so tritt 
oft der Uebelstand ein, dass im Mussafirlik nur ein gemeinsamer 
Raum und Personen und Pferde vorhanden, manchınal für letztere 
aber eine Unterkunft gan.Zlich fehit. N~hmen wir jedoch an, dass 
Menschen und Thiere glücklich im M1113safirlik untergebracht, so 
braucht der Reisende doch Nahrung füt sich uiıd Futter für seine 
müden Pferde. Obschon er auf Wein und Raki von vorn herein 

16 Felix Kanitz, Donau-Bulgarien und der Balkan. Historisclı-geographisch­
ethnographische Reisestudien aus den Jahren ı'860-1879. 1-3. zLeipzig 1882. -
Von der Pforte wurde das Buch übrigens veııboten, vgl. ebenda, 3, S. V. - Zu 
Kanitz vgl. auch Zdravka Ebenstein - Minceva, «Hundertjahriges Jubiliium eines 
österreichischen Balkanforschers. Felix Philipp Kanitz (Budapest 1829 - Wien 
1904)». In : österreiclıisclıe Ostlıejte (Wien) 3, 1961, S. 250-253. 
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verhichten gelernt, bedarf es in vielim Flillen noc1i weitliiufiget Unter­
handlungen mit dem Orts-Muhtar und Cansorten [ ... ]. 

Neben den Mussafirliks der Commlinen i'iebt es in den grösseren 
an der Strasse liegenden Örten haufig auch solche, welche in besseren 
Tagen von frommen, wohlhabep.den GH:i.ubigen gestiftet v/urden Un.d 
von der en N achkommen er halten werdeiı. Slıid die . unumganglich 
nothwendigen formalen Vorstelluiıgen· vorüber, so Wird hier der 
Reiseride mit einem gewissen Comfort an Waschbeckeiı, Teppichen, 
Bettzeug [ ... ], dann haufiger Credenzung von Kaffee geehrt, er darf 
auch auf ein anstandiges Mahl rechıieıi>>17• · 

Sympathisch ist auch die folgende Passage, die sich auf den tür­
kisehen Ort Yanabasa (Iganovo) , westlich von Karlova in Bulgarien 
bezieht: «ZU Janobasa harrte meiner ein unerwartet freundlicher 
Empfang. Seine moslimischen Insassen waren eben zum Abendgebet 
auf dem anmuthigen Moschee-Vorplatze versammelt und luden mich 
ein, unter seinen Obstbaumen ein weıiig aU.szuruhen.- Man brachte 
zur Erfrischung vortreffliche Milch, dann Weichseln mit etwas Brot. 
!ch benutzte des Hodza's gute Stimmung un:d bat um die Erlaubniss, 
den Minaretkranz besteigen zu dürfen. Bei vielen Dorf-Imans be­
gegnete die Gewiihrung dieses Wunsches stets grossen .. Be_denken; 
der Hodza von Janobasa schien aher safort zu verstehen, um was es 
sich handle, und kletterte mit mir die- eiıge- Steinspirale empo~, 
und da die Moschee so ziemlich im Centrum des Giopsu tekne liegt, 
bot ·der Minaretkranz den trefflichsİ.en · .Peilungspuıikt. für seine 
sammtlichen, dureli rothe Dacher und weisse Minaretsaulen bis in 
die weiteste Ferne gek~niızeichneten . Orte. Dem Hodza war -~er 
Muhtar (Ortsvorstand) nachgeklettert iınd beide erwiesen sich als 
tref.fliche Kenner der Uni.gebüng. Ihrer selteıiim Toleranz zeigte 
icli mich dadurch würdig, d~ss "içh mit keinem Blicke die Mysterien 
der unter mir liegenden offenen Geb,öfte zu streifen versuchte. !ch 
nützte die prachtige Gelegenheit, ~m auch die. am· nahen Hange- der 
Sredna gora liegeiıden Orte :bereli,· Köleler und das von letzteren 
dureli eine enge Querschlucht getrennte Köseler festzulegen, welches 
derim Giopsuthale sichtbaren, höchsten Gebirgskuppe ihren Namen 
'Köseler bair' gab»18

• 

17 Kanitz, Donau-Bulgarien, 1, S. 199. 
18 Ebenda, 2, S. 137. 
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Auffa1lig ist Kanitzenıs mehrfach wiederholte Feststellung, daB 
si ch·. das türkische Bevölkerungselement schon vor den Ereignissen 
von 1877-1878 auf einem Rückzug von West nach Ost befand, ohne 
freilich die Ursachen hiefür. namhaft zu machen19

• Ein gewisser 
Quellenwert kommt seinen Arbeiten insofern zu; als er auçh in Ge­
genden, die er als christlich besiedelt beschreibt, nicht zögert, die 
tradition:ellen türkisehen Bezeichnungen für Ortschaıten, FluBUiufe 
und Berggipfel zu verwenden. Andererseits gÜ:ıt es nur selten, Infor­
mationen über die Lebens-und Wirtschaftsweise der . türkisehen 
Siedlungeıi, gehört doch seine Begeisterung der seiner Meinung nach 
glii.nzenden wirtschaftlichen Zukunft der Bulgaren. 

So wenig Kanitz auch für die Administration und für die Türken 
überhaupt übrig gehabt zu haben scheint, und sooft er seine abfal­
ligen Bemerkungen auch wiederholt2°, bei der Beschreibung '·des 
Deliorman und der Dobrudza muB auch Kanitz zugeben, daB die 
Mehrheit der Bevölkerung im Norderi der Bahnliriie von Silistre 
(Silistra) nach Varna türkisch bzw. tatarisch ist; Und selbst die 
wenigen Christen in den dortigen Ortschaften sind oft keine Bulgaren 
sondern Griechen oder Gagauzen21• 

Kanitz hatte ursprünglich eiiıe künstlerische Ausbildung erhal­
ten und besaB einen Bii ek ftlr architE~ktonische Derikma.Ier . (im Ge­
gensatz zu Hahn, der 'die priichtige Sinan Paşa Cami in Perserini 
Prizren keines :Wortes würdigf22

) und.für malerische Ansichten. Dies 
laBt ihn sogar den meist von ihm nur negativ charakterisierten 
türkisehen Siedlungen doch manchencReiz· abgewinnen; so schildert 
er neben zivilisatorischer Unzuliinglichkeit auch die Schönheit einer 
türkisehen Stadt in sommerlichei· Abendbeleuchtung23

• Auch der 
rein islamische Deliorman beeindruckt ihn : «Durch mehrere Tage 
[ ... ] begegnete ich keiner Christenseele., Weit und breit auf dem 
grossen Gebiet bis Tutrokan und Silistria gBJh es niimlich [ ... ] kein 
bulgarisehes Dorf. Alle Orte [ ... ] erscheinen durchaus türkisch, 
zuweilen mit einem .Beisatze von Tataren und Tsche,rkessen [, .. ]. 

19 Ebenda, 2, S. 254. 
20 Zum Beispiel ebenda, 3, S. 46. 
21 Ebenda, 3. S. 227. 
22 Hahn, Gebiete des Drin und Wardar, 1, s, 80. 
23 Kanitz, Donau-Bıılgarien, 3, S. 54. 
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Ackerbau und Viehzucht sind die einzigen Erwerbsquellen dieses 
waldigen, an die eingentliche Dobruca grenzenden Landstrichs»24

• • 

Acht Jahre jünger als Kanitz war der österreichische Diplomat 
Cari Ritter von Sax. Als österreichisch-ungarischer Konsul in Edirne 
veröffentlichte er 1878 eine «Ethnographische Karte der Europai­
schen Türkei und ihrer Depen.denzen zu Anfang des Jahres 1877»25

, 

mit der er sich zwar keineswegs als Feind bulgariseher Vorstellungen 
erweist, - er Ia.Bt die Bulgaren im W esten bis Aleksinac, Leskovac, 
Kalkandelen (Tetovo) Ohrı (Ohrid) und Fılorma (Florina) reichen,­
aber doch als Freund der Türken, die (im Verein mit Tataren) nicht 
nur fast die ganze Dobrudza und den Deliorman einnehmen sondern 
im Verein mit Bulgaren darüber hinaus auch das gesamte angren­
zende Nordostbulgarien bis etwa zu einer Linie von Niğ.bolu (Ni­
kopol) bis Burgaz (Burgas) Geschlossene türkische Siedlungsgebiete 
zeigt die Karte in Ost- und Westthrakien, in Thessalien und in West­
makedonien um Kaylar (Ptolemals) - diese Konyaren-Insel ist auch 
anderen Ethnogra;phen nicht entgangen26

• Mit Bulgaren vermischt, 
sind Türken in ganz Ostmakedonien zwischen Üsküb, İstib (Stip) 
und Kılkıç (Kilkis) verzeichnet, dann in der makedonischen Cam­
pagna, bei Serez (Serrai), in Westthrakien, in der Rhodope und im 
Zentralbalkan; mit Griechen vermischt in Thessalien, auf Chalkidike 
sowie an der ost - und westthrakischen Küste. 

Sax hatte bereits 1873 eine kurzgefaBte Darstellung der poli­
tischen, ökonomischen und ethllisehen Verhaltnisse der Türkei he­
rausgegeben27, wo er die zahlenmaBige Stiirke der Türken (er nennt 
sie «Üsmanen») im östlichen Bulgarien und in der Rhodope un­
terstrichen hatte28• Sax ist auch einer der wenigen, die uns über das 
Wirtschaftsleben der Türken am Balkan unterrichten. Zwar seien 

24 Ebenda, 3, S. 334 f. 
25 Die Kar-te erschien in : M ittheüungen der 'k. 'k. geographischen Ge­

sellsclıaft (Wien), 1878, Tafel m. - Vgl. dazu H.R. Wilkinson, Maps and Poıitics. 
Liverpool 1951, S. 75 - 82. 

26 Arnand von Schweiger - Lerchenfeld, Der Orient, Wien-Pest-Leipzig 
1882, s. 123 f. 

27 Carl Sax, Türkei. Bericlıt, vertaPt im Auftrage des Comite tür den 
Orient und Ostasien. Wien 1873. 

28 Ebenda, S. 6. 
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Aekerbau und Viehzueht ihre Haupteinnahmsquellen, als GroBgrund­
besitzer hearbeiten sie i~en Boden aber nieht selbst. Daneben 
habe sieh der Osmane «den Ruf eines soliden und ehrliehen 
Kaufmanns» erworben. ~rn seien sie aueh als Beamte, als Geistliehe 
und beim MilWir tatig29

• 

Cari Ritter von Sax kann als der erste Vertreter einer neuen, 
weniger türkenfeindliehen Orientierung in der österreichischen Bal­
kanforsehung angesproehen werden, die aueh den politisehen 
Verhaltnissen besser entspraeh. Charakteristiseh für diese Phase, 
die natürlieh ins 20. J ahrhundert, bis zum ersten W eltkrieg, reieht 
und aueh dureh eine lnstitutionalisierung der Balkanforsehung 
gekennzeichnet ist (ieh erwalıne nur die Balkankommission der 
Kaiserliehen Akademie der Wissensehaften, das Bosniseh-her­
eegovinisehe Institut für Balkanforsehung in Sarajevo, das Seminar 
für osteuropliisehe Gesehiehte der Universillit Wien), ist die Per­
sönliehkeit des Historikers und Slavisten Josef Constantin Jireeek, 
der, siebzehn Jahre jünger als Sax, fast gleiehzeitig mit diesem zu 
Beginn des J alıres 1918 starb. 

Obwohl Jirecek in bulgarisehen Diensteii eine beachtliehe 
Karriere gemaeht lıatte, wo er 1881 mit 27 Jahren Unterriehtsmi­
nister wurde, ist in alien seinen Arbeiten groBes Interesse für die 
Balkantürken, besanders aueh für das wenig ,beneidenswerte 
Sehieksal der Muhaeir zu bemerken. Die massenhafte Auswanderung 
der Türken und überhaupt der Moslems aus dem jungen bulgarisehen 
Staat leert ganze Landstriehe, und die Binnenwaiıderung aus den 
armen Gebirgsregionen- vermag die entstandenen Lüeken nieht 
aufzufüllen .. Jirecek liefert viele statistisqhEl Details30 und beriehtet 
aueh von der vorübergehenden Rüekkehr der Mulıaeir : 

«Naeh dem Fall von Pleven und bei dem Vormarseh der Russen 
wurde die ganze türkisch e Bevölkerung · von panisehen Sehrecken 
ergriffen und floh naeh Konstantinopel, im W esten naeh ~akedonien, 
im strengsten Winter auf Tausenden von Wagen- mit Frauen, Kin-

29 Ebenda, S. 9. 
30 Constantin Jirecek,. «Ethnographische Veriinderungen in Bulgarien 

seit der Errichtung des F-ürstenthums». Sonderabdruck aus österreichisch~ 

Ungarische Revue. Wien 1890, S. 186 f. 
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dern und Hausrath, das Vieh mittreibend. Viele wurden unterwegs 
von Hunger und Frost ereilt und arg decimirt. Als die russischen 
Regimenter im Jan uar 1878 nach der Schlacht bei Philippopel m 
Eilmarschen gegen Adrianopel vorrückten, salı man langs der StraBe 
überall erfrorene Manner, We1ber und Kinder in den verschiedensten 
Stellungen, verlassene Wagen und in den lanblosen Wa.J.dern und auf 
den schneebedeckten .Wiesen groBe verlaufene Viehherden». Die nach 
Kriegsende heimgekehrten Muhacir konnten sich aber «mit den 
neuen .Zustanden im Lande .nicht befreunden. Viele, besanders die 
Stadter z. B: von Sofia, waren überhaupt nicht heimgekehrt, und 
nicht wenige Türkendörler blieben ganz leer. Bald begannen die 
Zurückgekehrten wieder abzuziehen und mit ihnen auch diejenigen 
Türken, welche die ganze Kriegszeit ruhig daheim geblieben waren»31

• 

Übrigens trifft auch Jirecek dieselben Feststellungen wie Kanitz 
über den bereits seit geraumer Zeit anhaltenden Rückgang der türki­
schen Bevölkerung, der sogar in dem stark türkisch durchsetzten 
Ostbulgarien spürbar sei. Besanders die Niederungen des Meriç 
(Marica) müssen einst rein türkisch gewesen sein : «<n der Um­
gebung von Tatar-Pazardzik, Philiopopel, Cirpan, Stara Zagora, 
Jambol, Karnobad, Burgas und von dort südwarts bis Adrianopel, 
WO jetzt nur geringe Überreste der osmanisehen Bevölkerung übrig 
bleiben, sind die Namen de~ Dörler, Felder, Bache, Waldungen, Wei­
depHi.tze, Hügel u. s. w. gröBtenteils türkisch». Selbst Stadte wie Plov­
div seinen in früheren Jahrhunderten ganz überwiegend islamisch · 
gewesen32

• Dennoch. haben die Türken in der östlichen Ha.J.fte Bul­
gariens immer noch die relative Mehrheit33

• 

Jireceks Synipathie galt vor allem dem türkisehen Baueren : 
«Der osmanische Bauer ader Gebirgsbewohner ist ein kerngesunder, 
fleiBiger und tapf.erer Mann, in seiner Lebensweise nüchtern, sittsam 
uİıd gastfreundlich [ ... ]. Als Handwerker und Handelsmann ist der 
Türke von einer offenen Redlichkeit, die . von der üblichen 
Schlaumeierei orientalischer Christen mitunter vorteilhaft absticht~ 

31 Ebenda, S. 185 f. 
32 Constantin · Jirecek, ·Das Fiirstenthum Bulgarien, Prag-Wien-Leipzig 

1891, s. 48 f .. 
33 Ebenda, S. 133. 
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Die Routine der einst herrsehenden Classe bemerkt man an den 
Osmaneri überall im amtliehen Verkehr. Ihre Fragen und Antworten 
sind wohl erwogen und in sehieklieher Form ausgesproehen. Aehtung 
gegen die Autoritaten und militarisehe · Disziplin durchdringt die 
ganze Masse; als Gensdarm und Soldat ist der Türke treu und 
verHisslieh, .und wird deshalb aueh von der bulgarisehen Verwaltung 
gesehatzt»34 • 

Noeh ein Wort zu solch kleinen und Splitter-Gruppen wie Yü­
rüken, Gagausen ete., die natürlieh in ganz besonderem MaB d~s 
Interesse der «Ethnographen» erregten. Hahn35 und Kanitz36 gehen 
allerdings nur selten darauf ein. Wahren.d Sax die wirtsehaftliehe 
Bedeutung der Yürüken (oder «Turkomanen», wie er sie nennt) als 
Viehzüehter und Teppicherzeuger. betont37

, interessiert sich Jirecek 
mehr für ihre Verbreitung sowie für ihre ethnisehe Stellung. Er 
findet ihre ÜberwinterungspHitze in den Küstenebenen in Ostmake­
donien, ·im Meglen und in Tliessalien und bezeiehnet sie zwar als 
«unzweifelhaft osmanisehe Tfuken»,. stellt aber fest, daB sieh ihr 
Dialekt von jenem der seBhaften Türken unterseheide38

• Die türkisehe 
Toponymie in der Rhodope; im · Rilagebirge sowie im P.irin stamme 
aus ihrem Mund39

• Aueh mit den Gagausen befaBt sieh Jirecek ein-

34 Ebenda, S. 136 f. 
35 Hahn, Gebiete des Drüı und Warda.r, 2, S. 261. Der Verfasser spricht 

hieı' von Konyaren und «Fatichane». evliid-ı fiitil)an, vgl. dazu Franz Babinger, 
Be:itrage zur Frii7ıgesc7ıic7ıte der Türkenlıerrsclıaft in RumeUen (14.-15. Jlı.), 

Brünn-München-Wien 1944 Südosteuropaische Arbeiten 34, S; 58. 

36 Kanitz schenkt seine Aufmeı·ksamkeit eher dan Tataren, für die er 
auch lobende Worte findet,. so z. B. berichtet er aus dem Dorf Bregova bei Vidin, 
daB sich 1861 dort zu den 400 rumanischen Hausern 110 . tatarische Familien 
hinzugesellt hatten : «Als fleiBige Ackevbauern Jtewannen sie den reich lohnendim 
bulgarisehen Boden. lieb und brachten es bere'its zu einigem Wohlstande : da 
vertrieb sie. der sevbisch-russisch-türkische Krieg von ·der mühsam kultivierten 
Schçılle», Doııau-Bulgar·ien, 1, S. 69. 

37 Sax, Türkei, S. ~~ 

38 Jir~cek, . Fiirstenthum Bulgarien, S. 139 ,f. 

39 Ebenda, S. 141. - Sehr wertvolle Informationen über Verbreitung und 
Wirtschaftsweise der Yüvüken auf . der Halbinsel Chalkidike lieferte Adölf 
Struck im ersten Band seiner 1907/08 im·Rahmen. der von Cari Patsch 1865-
1945) ab 1904 in Sarajevo herausgegebenen und spater in ·Wien fortgesetzten 
Reihe «Zur _Kunde der Balkanhalbinsel>) erschienenen «Makedonischen Fahrten». 



144 

gehend, und zwar habe er sie zunachst für türkisierte Griechen, eine 
Art Karamanlides, gehalten, um sich aber wlihrend einer Reise im 
Jahre 1884 davon zu überzeigen, daB sie ein »grundverschiedenes 
eigenes Volks»40 kumaniseher Herkunft41 seien. Von einigem In-

So besaB eine Gruppe von etwa 1000 Personen nicht weniger als 20.000 Schafe, 
5.000 Ziegen, 700 Ochsen, 600 Kühe, 200 Büffel, 300 Pferde, 200 Esel und 500 
Maultiere, Feldwirtschaft und Weinbau hingegen seien unbedeutend gewesen; 
a. a. O., S. 79. - «Von den Tiirken, mit denen sie die gleiche Religion verbindet, 
werden sie geringgeschatzt und als Zigeuner bezeichnet. Mit diesen haben sie 
auBerlich wohl vieles gemein, ethnologisch stehen sie aber mit ihnen in keinem 
Zusammenhang. [ ... ]Als die Jüriiken in die Chalkidike einwanderten, fanden sie 
nach ihrer Tradition im Westen ein verlassenes weidereiches Hügelland vor und 
lieBen sich hier Zli zwei, drei oder auch mehr Familien in Abstanden nieder, die 
fiir den. Weidegang der Herden ausreichten. So raumlich verteilt, bildeten sie 
doch eine feste Gemeinschaft. Aus den ursprünglich einfachen beweglichen 
Hirtenhütten entstanden allmlihlich feste Wohnstatten, die durch natürliche 
Vermehrung zu kleinen Fleckeıi anwuchsen. Jeder derselben betrachtete sich als 
'Viertel (mahalle)' der Gesamtansiedlung. Dabei blieb es auch, als aus den 
Flecken kleinere und gröBere Dörfer wurden. [ ... ] Ihr Haupterweııbszweig ist 
nach wie vor die Viehzucht. Daneben sind sie als Frachter tatig und weben be­
sonders auf der Chalkidike grobe wollene Teppiche, Decken sowie eine Tuchart, 
den braunen, festen Abbahstoff, der, aus Schafwolle und Ziegenhaaren bestehend, 
einen der wichÜgsten Artikel der makedonischen Textilindustrie bildet und fiir 
Bekleidungen zum gröBten Teil im Lande selbst aufgebraucht wird. Der 
Ackerbau beginnt sich erst in allerneuester Zeit vereinzelt einzubrügern; a. a. O,. 
S. 32 f. - Zustimmung fand Jirecek hinsichtlich seiner Bemerkung über die 
tiirkische Toponymie der Rhodope beim bulgarisehen Forscher Ljubomir 
Miletic (1863 - 1937), dessen Werk «Die Rlıodopenmwndarten der bıılgarisclıen 
Bpraclıe» 1912 in ·Wien als Band 10 der linguistischen .A!bteilung der «Schriften 
der Bal:kancommissiom> der Akademie . der Wissenschaften erschien und auf 
Forschungsreisen der Jahre 1902/03 beruhte. Miletic hob hervor, daB schon 
zu byzantinischer Zeit Tiirken in der Rhodope belegt seien und daB seit dem 
16. Jahrhundert dor.t Yürüken ·bzw. «Konyaren» leben, die in der Ebene 
von Xanthe überwintern : «Aile Benennungen der Höhen der Berge wie Musala, 
Göztepe, Karlak ete. und zwar von Adrianopolis und Dimotika angefangen bis 
zu den Quellen des Is kar und ,b is zum Piringebirgesing türkisch>>; a. a. O., S. 6 f, 

40 Constantin Jirecek, Einige Bemerkungen über die Überreste der Pe­
tschennegen und Kumanen, sowie über die Völkerschaf,ten der sogenannten 
Gagauzi und Surguci im heutigen Bıilgarien. In : 8itzungsberic1ıte der kgl. 
bö1ım·ischen Gesellsclıaft der Wissenschaften, plıilos. - lıistor. - plıilolog. Olasse 
1889 (Prag 1890), S. 1 - 30. hier S. 20 f. Jirecek betont aber, daB eine 1877 von 
der British and Foreign Bible Society veröffentlichte Karamanlı-Bibel bei den 
Gagausen trotz Kenntnis der griechischen schrift (!) nicht verbreitet sei, ebenda 
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teresse ist die Behauptung · Jireceks, daB. es unter ihnen sowohl eine 
bulgarische als auch eine griechische Partei gegeben habe42, woraus 
si ch auch widerspriichlichen Ergebnisse · der Volksziihlungen von 
1885 und 1888 erkHirten43

• Die in .der Umgebung von Edirne ansassi;. 
gen, W einbau treibenden Surguci seien, so Jirecek, den Gagausen · 
ahnlich4 ·1• Die Tataren der Dobrudza, die Sax :qicht zu Unrecht auch 
als «Nogajsche Türken» bezeichnet und mit 30 - 40 Tausend Seelen 
beziffert45

, hlilt Jirecek für ein. «rühriges und intelligents Volk» sie 
seien «fleiBige Gartner und Ackerbauern, von denen man nur Gutes 
hört»46

• In den 1860 er Jahren seien sie, von der Krim, auch nach 
Donaubulgarien und ins untere Thrakien gelangt47

• Ohne naher aıif 
ihre religiöse Sonderstllung einzugehen, erwlihnt Jirecek auch die 
aus Kleinasien eingewanderten Kızılbaş-Leute : «Ein ruhiges ack~r­
bauendes Volk, genieBen W ein ohne Gewissensbisse, lassen ihre 
Frauen unverschleiert herumgehen»48

• 

Die Berichte österreichischer Balkanforscher über die türkisehen 
Siedlungen am Balkan gehen raumlich wenig über jene Gebiete hin­
aus, die auch auf der Kartenbeilage der «Fundamenta» als türkisch 
verzeichnet sind·19• Auffallend ist aber, daB es sichum die gleichen Re­
gionen handelt, die bis heute unter den Balkanstaaten umstritten 
sind. Besonders klar ist dies im Fall der Dobrudza, die von Rumanen 
und Bulgaren als altes Sied1ungsgebiet •beansprucht wird, in Wahr-

S. 25 f. Gagausische Bibelübersetzungen veröffentlichte die BFBS erst 1927 in 
Varna in kyrillischer Schrift und 1934/35 in Bukarest in lateinischer Graphie, 
vgl. The Book of a Thousand Tongues. Revised Edition. London 1972, S. 146. 

41 Jirecek, Fiirstenthum .Bulgarien, ·S. 49, 142 f. - Heute neigt man eher 
der Auffassung des österreichers Paul Wittek zu, wonach das Gagausische nur 
ein osmaniseher Dialekt sei, vgl. G. Doerfer, Das Gagausische. In: Jean Deny 
et al. Hg., Philologiae Turcicae Fundamenta 1, Aquis Mattiacis 1959, S. 260 - 271. 

42 Jirecek, Fürstenthum Bulgarien, S. 143. 
43 Ebenda, S. 113 f. 
44 Ebenda, S. 142, 144. 
45 Sax, Türkei, S. 6. - Kanitz, Donau-Bulgarien, 3, S. 225, behauptet zu 

Unrecht, daB nach 1878 aile Tataren die Gegend 'von Brucik verlassen hiitten. 
46 Jirecek, Fürstentlıurıı Bulgarien, S. 142. - Zur Dobrudza siehe P. P. 

Panaitescu, Herkunjt der Bevölkerung der neuen Dobrogea. Bticureşti (1940). 
47 Jirecek, Fiirstmıtum Bulgarien; S. 51, 141 . 

. 48 Ebenda, S. 141. . 
49 Jean Deny et al., Hg.,. op. cit. 
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heit aber ein gan.z uberwiegeiıd tlirkisch ınıd tatarisch besiedelter 
Landstrfch· .war:- Der RÜckzug des Osmanische:iı" · Reiches aus der 
Dobrudza, aus Westthrakien, aus Makedonien lind ims dem Kosova 
hat··Krisenherde geschaffen l:u:i.d. die dort 'ansassige ·türkische. Be­
völkerulıg eii:ıe:rri in. }eder Hinsicht ungewissen ··. Schicksal · über­
lassen56 .. : 

. · .. 
. ' 

• !~ .•.• 

50 Die obigen Ausführungen sind nicht ztıletzt ·. durch .. den Urostand 
:inspiriert;;-daB sicli. 1982-· die Gvündung des· Instituts 'für .Ost- und Südost­
europaforschung.der Universitiit Wien (früher Seminar für osteuropiiische 

. Geschichte) zum 75 .. MaLjiihrt. · Aus. diesem AnlaB wird ein Buch erscheiİıen, 
das manche Fragen der · Geschichte .der .österteichischen Balkanforschung 
erhellen wird: Walfer Leitschunçl Manfred··stgy, Das..Seminar jiir oste·uropiiisclıe 
Geschichte der Universitiit Wien 1907 - 1948. Wien-Köln-Graz 1983. = Wiener 
Arehiv jür die Geschichte des Blawentums~uncf.Ost,euro1J_as, 11. 




